
All’s sich verännert, is je klor,
Dat ward’n wi alle Daag gewohr! –

… besöcht mien Döchting werrer
mal,
Sett dor mi bi mien’n Enkel dal,
De ielig mi ein’n Gruß taunickt
Un wierer up sien’n Bildschirm
kickt. –
Nu kiek ok ik sien Späl mi an,
Bet ik mi nich mihr trüchholl’n
kann:
„Minsch, Jung! Dor buten lacht de
Sünn –
Ob dor sich nix tau’n Spälen
fünn?
Wat wisst du hier mit ’n Stauhl
rümwippen
Un äbenweg blot Tasten tippen!
Du wardst bi dit,
Bildschirmgestier’
Gewiss noch brägenklütrig
hier!“ –
Wat säd dees Butscher driest tau
mi?
„Ach Opa! Di’t is nix för di! –
Sowat kannst du nich mihr
verstahn …
Späl du man mit mien
Iesenbahn !“

HELMUT HILLMANN

VON CORNELIA NENZ

NEUBRANDENBURG. „Plattdütsch
Austtied – Riemels un Vertellers“,
heißt ein Büchlein, das in hüb-
scher Aufmachung und kleinem
Format vom Nordkurier und dem
Steffen Verlag herausgegeben
wurde. Es ist eine Auswahl der Ein-
sendungen zum Plattdeutsch-Lite-
raturwettbewerb, der bisher
achtmal vom Nordkurier veranstal-
tet wurde.

Es ist eine verdienstvolle Arbeit,
die unsere Zeitung hier leistet. Die
Seite „Dit un Dat“ unterrichtet uns
ja regelmäßig schon viele Jahre
lang über den Stand der nieder-
deutschen Sprach- und Literatur-
pflege durch die Autoren aus Meck-
lenburg-Vorpommern und darüber
hinaus. Das erfordert nicht nur
Kreativität im Aufspüren neuer
Autoren und Texte, es ist auch eine
Mühe der Ebene, des Durchhaltens.
Und mit jedem Literaturwettbe-
werb ist eine noch umfangreichere
Arbeit verbunden. Ich weiß das.

Jetzt liegt diese Ernte vor: eine
gute und unterhaltende Mischung
aus Lyrik und Prosa, eine Komposi-
tion aus Jung und … nicht ganz so
Jung, vereint in einem Band.

Einer der bekanntesten Autoren
ist Wolfgang Mahnke, der fragt:
„Weißt wat Komafräten is?“. Gut
beobachtet oder aber gut ausge-
dacht, wie sich Menschen bei einer
Kurreise (nicht) benehmen kön-
nen. Achim Hoth lässt uns mit
„Wor di wech, oll Fründ!“ durch
die Rede des Pfarrers auf einer Beer-
digung die Geschichte des verstor-

benen Körli wissen. Was dann noch
passiert, ist unterirdisch makaber,
aber kreuzkomisch.

Ebenfalls von einer Totenfeier,
nämlich einer Seebestattung, er-
zählt Lisa von Schlieben aus Kiel.

Von Horst Gädert aus Lübeck er-
halten wir einen heiteren Ver-
gleich von „de Mäkelbörger un de
Vörpommern“, die sich bis auf
kleine Reibereien im Grunde ge-
nommen doch gut verstehen. Al-
fred Bohnenstädt hat „Null
Ahnung von de Angelie“ und be-
weist in seinem Text, dass er viel-
leicht null Ahnung, aber eine

ganze Menge Kenntnis über das An-
geln besitzt. Dieter Lockenvitz er-
zählt über die Anfänge seiner musi-
kalischen Karriere und „wat een
mit so’n Trombon’ beläben kann“.

Diese und weitere sind Prosa-
texte. 10 der 24 Beiträge sind in
Versform geschrieben.

Der bewährte „Läuschen“-Autor
Helmut Hillmann kommt uns dies-
mal japanisch mit „Sudoku“, sensi-
bel beobachtet Dieter Niebuhr
„Mann un Fru in’ Wäderhus“, Gerd
Diekelmann bringt „hüt Abend“,
ein Ständchen „för Hanna M.“, und
Siegfried Noack verfolgt den Weg
des Windes „achter de Pappel-
böm“.

Eine Entdeckung, ein Haltein-
und Bedenkpunkt ist für mich die
Geschichte „Afscheed von Mud-
dern“ von Bernd Lubs. Es geht un-
ter die Haut, wie da Tochter Ger-
trud und Enkeltochter Judit die
Mutter beziehungsweise Großmut-
ter in ein Pflegeheim bringen, in
dem nichts eiliger geschieht, als
die widerspenstige Alte ans Bett zu
fesseln. Wir wissen, dass es das
gibt. Gertrud habe keine Kraft
mehr, versucht sie larmoyant
ihren Schritt zu entschuldigen, sie
habe doch auch noch Mann und
Kinder, um die sie sich kümmern
müsse. Ruhig, Galle, bleib unten!
Diese Begründung ist so alt wie die
menschliche Herzlosigkeit. Sind
Männer derart schutzlose Wesen,
dass sie der Hilfe dringender bedür-
fen als eine alte Mutter? Für Ger-
trud ist erst der Mann schuld, dann
der liebe Gott, der alte Menschen
ins Siechtum bringt. Man lässt sich

schon was einfallen, die eigene Be-
quemlichkeit zu bemänteln. So zy-
nisch die Aussage des Arztes ist,
„wenn die Mütter nicht mehr zu ge-
brauchen sind, werden sie zu uns
ins Heim geschickt“, so fürchter-
lich wahr ist sie auch. War es ei-
gentlich Bernd Lubs’ Absicht, die
Familie der Gertrud zu kritisieren?
Bei tieferem Nachdenken und eige-
ner Erfahrung kommt aber genau
das dabei heraus. In jedem Fall ein
packender Text, einer der wenigen,
die eine Debatte provozieren kön-
nen. Auch das kann die plattdeut-
sche Sprache eben, es muss nur der
Schreiber dafür kommen. Toll!

„De Schriewort von
de Autoren is ehr
eigen un bliwt bibe-
holln“ ist der löbliche
Vorsatz des Buches, lei-
der sind auch die of-
fensichtlichen Fehler
der Autoren beibehal-
ten worden („min
niega Onkel“, „hei
stünn sramm vör mi“), und der
Werbetext auf dem Rückdeckel in-
formiert im Unterschied zu„Schrie-
wort“ über die Zahl der „Schriefers-
lüt“.

Aber wir „hemm uk nich jüm-
mer blots Eensen na Hus bröcht“,
wie die junge Julia Siepelt am Ende
ihres Textes mit Recht behauptet.
Is man blot, dat ick dorvon räd.

Eine nicht hoch genug einzu-
schätzende Leistung des Nordku-
rier ist, junge Leute zum Schreiben
in Niederdeutsch angeregt zu ha-
ben. Nicht nur, weil in dem vorlie-
genden Bändchen sowohl eine

Kurzvita als auch ein Foto (Heiko
Brosin) der Autoren dem Text je-
weils vorangestellt sind, lässt sich
das genau bestimmen. Wir lesen
hier etwas über eine verpatzte
Schularbeit von Julia Siepelt, ein
Gedicht über das John-Brinck-
man-Gymnasium Güstrow von Phi-
lipp Wulff, ein sehr nachdenkli-
ches Beziehungsgedicht von Inger
Marie Schröder und eine Weih-
nachtsgeschichte mit Ausländeran-
teil von Anna-Sophia Kleditzsch. Al-
lesamt bringen sie eine neue Sicht
und ihre eigenen Themen in die
plattdeutsche Szene und lassen
sehr hoffen. Nun sollten sie mit die-

sem Talent gefordert
und gefördert werden
und mit dem Schrei-
ben unbedingt fortfah-
ren. Das wär’ doch was
für die Erfahrenen
vom Bund Niederdeut-
scher Autoren. Wie
wär’s denn mit Paten-
schaften? Man kann

immer nur das ernten, was man ge-
sät und gepflegt hat. Besonders in
der „Plattdütsch Austtied“.

Plattdütsch Austtied, Riemels un
Vertellers, 9,90 Euro,
ISBN: 978-3-940101-40-2
Telefonische Bestellungen:
0180 3 4575-33 (9 ct/Minuten
aus dem Festnetz der DTAG,
Preise aus dem Mobilfunknetz
können abweichen), Preis: 9,90
Euro plus 1,30 Euro Porto.
Im Internet:

@!www.nordkurier.de/plattduetsch

@!www.verlag-steffen.de

De kümmt ut verleden Johren de
Wind
Dat bruust in de Bööm de em
antert
He sülben is still

Keen Schrieken kenn Stöhn’ un
keen Anken
Ick heff daar op luurt
He schall woll swiegen

Un de schrieken deen
In de Tackeln
Wo sün se nur hen

WILLI HÖFIG

VON URSULA KURZ

Dat bimmelt Alarm an uns Hus-
dör, will gor nich uphüren. As ick
upslaten hew, steiht vör mi ein
frömm’ Mannsbild. Hei grient mi
tutig an, hölt mi de Hand hen un
röppt: „Gauden Dag ok, Uschi! Ja,
so hew ick di noch in Erinnerung.
Minsch, di harr’ck oewerall wedder-
kennt.“

Ick bün twors verbaast, doch as
höflichen Minschen bidd ick em
rup up de Däl. Hei kickt mi an:
„Segg mal, wist du mi hier stahn la-

ten? Wahnst du nich baben?“
Un as ick nickköpp, rönnt hei all

vör mi de Trepp tauhöcht. Ierst
hier kam ick dortau tau fragen:
„Kennen wi uns?“

Nu is hei dat, de verbiestert deit:
„Na, klor! Ick bün doch Heini,
wahn nu all meist 40 Johr in West-
falen.“

Heini? Ick künn mi up keinen
Heini besinnen, un in Westfalen
bün ick noch nie nich west.

Hei süht mi woll an, wo verdad-
dert ick bün. „Minsch, Uschi, wi
sünd doch tauhoop in de Schaul
gahn. Dat möst du doch weiten.“

„In de Schaul? Nee, in uns Klass
wier kein Heini.“

„Wer seggt denn wat von ein
Klass! Nee, in desülwig Schaul. Ick
bün bäten jünger as du. Oewer
up’n Schaulhoff möst du mi doch
seihn hebben.“

Ach, du leiwe Tied. Wo lang leeg

dit all trügg, un ick süll mi gor
nich verännert hebben. De Kierl
tünte doch.

Oewer hei harr sick all einen
Stauhl halt, löt sick dorup dal.

„So, nu man tau. Ick hew hürt,
du hest ein nieges Bauk schräben.
Dat harr ick giern. Taun Kloenen
kam ick ein anner Mal.“

Ick hoeg mi twors süss oewer je-
den Besäuk. Man nu föllt mi doch
ein Stein von’n Harten, as hei
nahst awschüwt; kann mi oewer
nich verkniepen tau seggen: „Ick
bün dat eigentlich nich wennt, dat
jedein mi gliek mit Du anräden
deit.“

Dor ritt hei sin Ogen up, kickt
mi swienplietsch an, grient oewer
dat ganze Gesicht un seggt heil
drög:

„Denn ward dat oewer hoge
Tied, dat du di doran wennen
deist!“

Gaud verwohrt in’ Schauhkarton,
wo ’ne Sleuf üm wär,
falln sei em hüt in de Hänn’
disse Breif’ von ehr.

Nich de Breif’, de Anni schreew,
von sien Brut dorvör,
dei hei ümmer noch nich stur
ut den Weg gahn wör.

Dei an schuld is, dat hei sick
sweidig läsen deit
un em spörn lött, oft de’t weih,
wenn’t an’t Uprühm’ geiht.

„Häg nicks up“, kümmt dat von
ünn’
„wat förfäutsch di liggt,
dat’n nich den Kram noch
eins
in de Finger kriggt!“

Wat hett Anni’, grüwelt hei,
äben tau mi seggt?,
as hei trüch in’n Schauhkarton
dit Stück Läben leggt.

DIETER NIEBUHR

De Wessellücht wier grön,
doch keen-een Wågen führ,
för’n Motor sein Gedrön
wier Kraftstoff väl to dür.

Dat Guld leech upbewohrt,
ok höll sik dat Gerücht:
Dat ward an so väl sport,
worüm nich an de Lücht ?

De stünn nich ünner Strom,
un wier ok all betåhlt.
Een Künstler seech een Bom,
un har se grön bemålt.

HANS-JOACHIM OLDENBURG

Harwsttiedlos

Wind

Ümmergrön

Auch das kann
Plattdeutsch,
es muss nur

der Schreiber
dafür kommen.

In’n Harwst is Aust, is Oewerfluss.
Säutsaftig Beer’n, wat för’n Genuss.
Väl Poggenstäuhl dor up dei
Wisch
Un Plummenmaus up unsen Disch.

Is Inkaktied, dei Schünen vull,
Bi Schap un Zägen wast dei Wull.
Low farwt sick bunt in Park un Holt

Männigein Nacht is ok all kolt.

Grad nu, wo dei Natur ward mäud,
Dei Harwsttiedlos in’n Gorden bläuht.
Des herrlich Blaum dor staatschen
steiht,
Wenn rundüm väl verwelkt, vergeiht.

Krüppt ehr Bläuht ut dei Ierd herut,

Süht’s binah as ein Krokus ut.
Sünd’s beid ok nich mit’ein verwandt
Gäwen’s doch wat Wichtiges bekannt:

Dei Krokus zeigt in’n Lenz uns an,
Dat’n bald ahn Jack rümlopen kann.
Dei Harwsttiedlos giwt tau verstahn:
Nu möten’w bald in’n Pelzrock gahn.

TEXT UND FOTO: WOLFGANG MAHNKE

BESÄUK Vör mi steiht ein
frömm Mannsbild. Hei
grient un hölt mi de
Hand hen. Ik bin twors
verbaast. Dei Wind blöst mi int Gesicht,

dat geföllt mi öwer nich,
so sacht ward dat nu kolt,
dei Sünn ward woll schon
old,
un düster ward dat uk schon
tierig,
up dei Küll bün’k nich nieglig,
kümmt noch Schnei un Ies
dortau,
ward mi üm dei Mag’ ganz
mau,
un krieg ick denn noch
Schnuppen,
helpen bloß poor heite
Druppen.
 GÜNTER BEYER

„Plattdütsch Austiet“ des Nord-
kurier und des Steffen Verlages

Computertieden

Up’n Boen funn’

Ik bün vör väle Johren na
Kopenhagen führt,
Dor heff’k dei lütte Seejungfru
in’n Haben kennenlihrt.
Dei Fru, sei seet an’t Äuwer, ganz
trurig un allein –
Tau ehr, dor keek ik roewer, sei
hett mi gor nich seihn.
Ik mücht ehr Bild behollen un
heff’s fotografiert.
Sei keek blots up dei See rut, an mi
hett’s sich nich kihrt.
Wat helpt mi dor mien Winken?
Sei seech mi gor nich an.
Mi mücht sei woll nich lieden,
söcht einen annern Mann.

Dit Johr dor bün ik wedder in
Kopenhagen wäst,
Führt mit’n Boot in’n Haben. Mi
dücht, dat wier dat Best‘.
Dorbi hett eine junge Fru – sei har
’ne fründlich Oort –
Dei schöne Stadt an’n Abend uns
gaut up düütsch verklort.

Wat sei dor all vertellt hett, dat
weit ik hüt nich mihr.
Doch wur sei düütsch hett
spraken, doch, dat geföl mi sihr.
Sei wiest uns uk dei Seejungfru,
dei seet noch ümmer dor,
Dei wier nich öller worden – ik har
nu grieses Hoor.
Tau En’n güng uns’ Bootsfohrt –
mien Schipp, dat täuft nich giern –
Wi wull’n ja noch an’n Abend na
Düütschland wiederführn.
Dor säd ik tau dei junge Fru – so
schmuck un schlank un rank:
„Du büst dei lütte Seejungfru! Ik
sech di välen Dank!“
Dei junge Fru, dei hett dat hürt un
dorna fründlich lacht,
Ne, wat ik ollen Kierl so droen –
heff ik so bi mi dacht.
Denk ik an Kopenhagen kickt eine
Fru mi an.
Dat is dei lütte Seejungfru, dei
fründlich lachen kann!

SIEGMUND OLM

Dat ward kolt

Möst di doran wennen

„Is man blot, dat ick dorvon räd“

Dei lütte Seejungfru
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